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Tunnelblick und Weitwinkelsicht
Kreativität entsteht, wenn man den Leuten Freiräume bietet, wo sie wirklich „spinnen“ können. Innovation entsteht, 
wenn man Leute mit unterschiedlichem Know-how zusammenbringt. Vor 15 Jahren beschäftigte Infineon fast nur 
Österreicher in der Entwicklung. Heute kommen 40 Prozent der Leute aus 40 unterschiedlichen Nationen.

Margarete Endl

Als in den vergangenen vier Jah-
ren 261 malaysische Techniker 
und Technikerinnen zu Infineon 
nach Villach kamen, wurden ei-
nige Leute mit ihren Vorurteilen 
konfrontiert. Die malaysischen 
Kollegen wurden in Villach ein 
halbes Jahr lang für die neue 
Halbleiterfabrik des Konzerns 
in Kulim in Malaysia ausge-
bildet. „Darunter waren viele 
Musliminnen mit Kopftuch, die 
hochbegabte Technikerinnen 
sind“, erzählt Monika Kircher-
Kohl, Vorstandsvorsitzende von 
Infineon Österreich. „Da galt es, 
Vorurteile zu überwinden.“

In Asien sind Frauen viel 
häufiger in technischen Beru-
fen tätig als in Österreich. Der 
Frauenanteil bei Infineons asia-
tischen Töchtern, mit Ausnah-
me von Japan, beträgt 47 Pro-
zent. In Österreich beträgt er 
zwölf Prozent.

Das soll sich ändern. „Wir 
unternehmen verzweifelt Ver-
suche, den Anteil von Frauen 
zu erhöhen“, sagt Reinhard Pet-
schacher, Technikvorstand bei 
Infineon Österreich und im Ge-
samtkonzern für die Division 
Industrie und Auto verantwort-
lich. „Wir hätten gerne mehr 
Frauen in Forschung und Ent-
wicklung, aber leider geben die 
technischen Hochschulen nicht 
mehr her.“ Männer und Frau-
en, so seine Beobachtung, hät-
ten tatsächlich unterschiedliche 
Herangehensweisen bei der Pro-
blemlösung. Vereinfacht gesagt: 
Männer hätten eher einen hoch 
konzentrierten Tunnelblick, 
während Frauen die Probleme 
eher aus einem weiteren Blick-
winkel betrachten.

Frauen begeistern

Infineon hat von 2005 bis 
2007 ein mit Schulen, Fachhoch-
schulen und Universitäten kon-
zertiertes Aktionsprogramm 
durchgeführt, um Mädchen 
für Technik zu begeistern und 
junge Frauen, die ein Technik-
studium begannen, für das Un-
ternehmen zu gewinnen. Viele 
Aktivitäten laufen auch ohne 
Aktionsprogramm weiter. Etwa 
die Semi High Tech Universi-

ty. In diesem Rahmen konnten 
im letzten November 40 13- bis 
14-jährige Mädchen aus Haupt-
schulen und Gymnasien zwei 
Tage lang Mikroelektronik und 
die Halbleiterei spielerisch er-
kunden. Diese Uni für Jugendli-
che in einem für die Berufswahl 
entscheidenden Alter – wer mit 
14 Jahren in eine HTL geht, ist 
für die Technik quasi schon ge-
wonnen – wurde vom Interna-
tionalen Verband der Halblei-
ter- und Fotovoltaikindustrie 
gegründet.

Damit angehende Technike-
rinnen nicht doch noch verlo-
ren gehen, hat Infineon gemein-
sam mit anderen Unternehmen 
sowie Universitäten und Fach-
hochschulen ein neues Projekt 
gestartet. Dabei geht es dar-
um, 18 Technikstudentinnen, 
die kurz vor dem Abschluss 
stehen, beim Umstieg auf tech-
nische Arbeitswelten zu unter-
stützen. „Einige Frauen sagen 
sich: ‚Beim Studium beiße ich 
mich noch durch, aber dann 
gehe ich in die Wirtschaft. Ich 
will nicht in dieser Männerwelt 
bleiben‘“, schildert Kircher-
Kohl das Problem. Das Phäno-
men, dass Frauen allgemein und 
Technikerinnen im Besonderen 
auf dem Weg nach oben immer 
wieder verloren gehen, wird im 
Englischen als „Leaky Pipeline“ 
bezeichnet – was sich im Deut-
schen nur unzureichend, etwa 
mit „undichte Rohrleitung“, 
wiedergeben lässt. „Wir wol-
len jungen Frauen, die bereits 
den Weg der Technik beschrit-
ten haben, die Sicherheit ge-
ben, dass sie im Unternehmen 
gewollt werden. Dass sie keine 
Außenseiterinnen bleiben“, so 
Kircher-Kohl.

2005 hatte Infineon in tech-
nischen Positionen einen Frau-
enanteil von 5,6 Prozent. 2008 

betrug der Anteil 7,3 Prozent. 
Das ist eine Steigerung um 30 
Prozent. „Kulturveränderung 
ist zäh“, sagt Kircher-Kohl. 
„Und ohne eine gravierende Re-
form des Bildungssystems wird 
sie zäh bleiben.“ 

Die Beschäftigtenstatistik 
von Infineon ist ein Indiz für 
den eklatanten Technikerman-
gel, unter dem Österreich seit 
einigen Jahren leidet. Davon 
unabhängig ist sie auch ein Be-
weis für die zunehmende Globa-

lisierung nicht nur des Kapitals, 
sondern der Menschen. Die su-
chen überall dort Arbeit, wo sie 
die besten Bedingungen finden 
und es ihnen gefällt. Vor 15 Jah-
ren beschäftigte Infineon in der 
Entwicklungsabteilung fast nur 
Österreicher. Heute sind es nur 
mehr 60 Prozent. Die restlichen 
40 Prozent stammen überwie-
gend aus Europa, einige aus an-
deren Weltgegenden von Kana-
da bis Australien. Leute aus 40 
Nationen arbeiten am Standort 
in Villach.

„Wichtig ist das unterschied-
liche Know-how – das ist das 
Salz in der Suppe“, sagt Petscha-
cher. Das Unternehmen sucht 
hoch qualifizierte technische 
Entwickler aus der ganzen Welt. 
„Damit die kommen, müssen wir 
ihnen ein Umfeld bieten, wo sie 
Spaß an der Arbeit haben. Kre-
ativität entsteht, wenn man den 
Leuten Freiräume bietet, wo sie 
wirklich ,spinnen‘ können. Wenn 
man Leute unterschiedlichster 
Richtung zusammenbringt, wo 
sich etwas reibt.“

Kein Problem mit der Politik

Kreative Reibung von Leu-
ten unterschiedlicher Nationen 
schön und gut, doch Österreichs 
Ausländerbeschäftigungsge-
setze sind restriktiv, und ein-
flussreiche Kärntner Politiker 
pflegen eine ausländerfeindliche 
Rhetorik. Wie ist die Erfahrung 
mit der Bürokratie? „Wir hatten 
noch nie ein Problem, Beschäfti-
gungsbewilligungen für Schlüs-
selkräfte und deren Familien zu 
bekommen“, sagt Kircher-Kohl. 
Das treffe nicht nur für Infine-
on zu, sondern auch für ande-
re Kärntner Unternehmen. Im 
Interesse des Wirtschafts- und 
Technologiestandorts werde 
pragmatisch vorgegangen.

Auch auf der persönlichen 
Ebene funktioniere die Viel-
falt gut. Die malaysischen Kol-
legen, die in den Dörfern rund 
um Villach wohnten, erlebten 
zwar fallweise auch ungute Si-
tuationen. Doch großteils seien 
sie von den Kärntnern „unheim-
lich nett und positiv empfangen 
worden“, so Kircher-Kohl. „Wir 
sind zu einer weltweiten Com-
munity geworden.“ 

Mädchen verzweifelt gesucht – Infineon versucht, junge Frauen 
in Schnupperkursen für Mikroelektronik zu begeistern. Foto: Infineon

„Wir unternehmen 
verzweifelt Versuche, 
den Anteil von Frauen 

zu erhöhen.“ 
R. Petschacher, 

Technikvorstand


